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    Vorwort


    Diese Geschichte wäre nie entstanden, wenn in meinem Land großzügigere Partnerschaftsgesetze existierten. Während in einigen wenigen Ländern, einem ausländischen Partner die Möglichkeit gewährt wird, sich im Zeitraum von zwei Jahren im Konkubinat besser kennen zu lernen, und sich diese erst danach entscheiden müssen, ob sie dabei bleiben wollen oder aber lieber wieder nach Hause verreisen, bleibt dieses Privileg in meinem Land nur den Landsleuten mit gleichem Pass vergönnt.


    Kaum ist der ausländische Partner(in) in der Schweiz eingereist, kreist schon nach wenigen Wochen das amtliche Damoklesschwert, unzimperlich wird dabei festgehalten: „Es besteht kein Interesse, dass sich diese Person länger in der Schweiz aufhält“.


    Wobei man beiläufig zur Kenntnis nehmen muss, dass die Ämter auch die persönlichen Interessen des schweizerischen Partners wahrnehmen, obwohl dieser das genau umgekehrt sieht.


    Weil dieser aber anscheinend nicht mündig genug ist, denkt der Staat bei dieser Entscheidung auch für ihn. Weil wir aber seit dem Apfelschuss von Wilhelm Tell, freie Bürger sind, dürfen wir selbst Außerirdische heiraten, sofern diese das möchten.


    Und die dürfen dann ganz legal in der Schweiz verbleiben, wer sich jedoch anmaßt, eine Bedenkfrist von einem Jahr oder so, zu beantragen, dem wird ohne Umschweife vorgeschlagen, es wäre ihm freigestellt, ins ferne Land seiner Auserwählten zu immigrieren.


    Diesen klugen Ratschlag haben auch schon welche befolgt, um dann nach wenigen Jahren völlig abgebrannt in ihre Heimat zurück zu kehren, um dort treue Kunden des Sozialamtes zu werden.


    Doch auch diese behördlichen „Zwangsehen“, fahren oft für die Gemeinden mehr Nach- als Vorteile ein. Während bei den zweijährigen Probezeiten, bei nicht Eignung, der ausländische Teil in seine Heimat zurück geschafft wird, verbleiben bei den Ersteren praktisch alle im Land, manche werden Sozialbezüger, oder brachten eine Schar eigener Kinder mit in die Ehe! Inzwischen sind 20 Jahre vergangen, für Angehörige aus dem Schengen Raum, gelten nun humanere Gesetze. Wer aber dieser Zone nicht zugehört, erfährt immer noch die gleichen diskriminierenden Bestimmungen, die da lauten: „Heirat oder Ausweisung!“


    Meine Erlebnisse bewegten sich jedoch eher in einer juristischen Grauzone, welche selbst von den Anwälten und Gerichten nicht einhellig beurteilt werden konnten. Im Nachhinein ist man immer klüger, und mit etwas mehr Sorgfalt und Organisation, hätte sich die ganze Story auch anders abwickeln können.


    Die Abhandlung soll weder als Mahnung noch als Lehrbuch verstanden werden, sondern einfach aufzeigen, wie man sich ahnungslos in ein Wespennest setzen kann.


    Der Titel „Nie mehr Las Vegas“, ist gar und gar nicht gegen diese tolle Stadt gerichtet, im Gegenteil, bei den Heiratsparadiesen steht sie weit vorne an erster Stelle. Und auch als Spielerhochburg kennt diese Stadt keine Konkurrenz. Las Vegas ist einmalig und unübertroffen, und im Gegensatz zu vielen Touristendestinationen auf der Welt, wird man dort nicht abgezockt!


    Viva Las Vegas!


    Der Autor

  


  
    Der zweite Fehler


    “Du bist doch der allerdümmste Kerl auf diesem Planeten, wie kannst du nur ein zweites Mal heiraten, wo du doch nun unter Einbusse deines halben Vermögens, gerade erst geschieden wurdest. Sicher bist du so ein Schwanz gesteuerter Dummkopf, welchem die Sicherung versagte und sich den Ast absägt, auf dem er zu sitzen pflegt. Heiraten bedeutet heute für den Mann doch eine reine Konkursanmeldung, die persönliche Freiheit ist im Eimer, Rechte hast du praktisch keine, dafür aber viele Pflichten. Und ich dachte, du bist gebildet und so etwas würden nur die geistig behinderten tun, aber so kann man sich täuschen.


    Du wirst das noch bitter bereuen, und wenn du dann den Rest deines Vermögens auch noch los hast, kannst du meiner Schadenfreude versichert sein!“


    Der das so spontan sagte, war Kollege E., aber er hatte vermutlich übersehen, dass auch er schon zweimal auf dem Standesamt „Ja“ gesagt hatte, darum empfand ich seine Moralpredigt absolut, wie kannst du so etwas mit gutem Gewissen an meinen Kopf schmettern, ich folge doch nur deinen Fußstapfen“, erwiderte ich bestimmt.


    Und er konterte prompt mit einer Ausrede: “Das ist etwas anderes, ich musste heiraten, ansonsten meine Partnerin hätte das Land verlassen müssen, ich hatte keine Wahl!“


    „Haha, und so ergeht es nun auch mir, meine neue Braut ist Ausländerin, sie darf nur bei mir bleiben, wenn ich sie heirate, daher sind deine Einwände absolut daneben“, gab ich ihm zur Antwort.


    E. hatte seine Munition verschossen und wurde wieder versöhnlich, ich pflichtete seinen Vorbehalten grundsätzlich bei: “Ich teile deine Ansichten aber auch, jede Partnerschaft ist ein Risiko, „Nobody is perfect“, das ist mir inzwischen auch klar geworden, aber eine Zweisamkeit kann auch eine Herausforderung sein, das macht das Leben erst recht interessant. Zudem haben wir viele gemeinsame Interessen, zumindest hat sie mir das schriftlich zugesichert. Das war aber nicht mein einziger Grund, ich stehe auch unter dem Druck meiner Ex-Frau, wir haben uns friedlich getrennt, sie verzichtete auf Alimente, obwohl der stupide Richter ihr das einsuggerierte, aber da hätte ich natürlich nicht eingewilligt, dafür einigten wir uns außergerichtlich, indem wir uns der gegenseitigen Hilfeleistung auf Lebenszeit einigten. Wenn es die finanziellen Mittel erlaubten, half man sich aus, sofern der andere Teil Probleme hatte.


    Die Belia hatte sich bekanntlich auf ihren zahlreichen idiotischen Kreuzfahrten, unter anderen, auch in einen Italo-Kanadischen Fernsehschaumaster angelacht und verliebt. Franco hieß er, und ich sollte ihn später noch kennen lernen, er versprach der Belia das „Blaue vom Himmel“, dabei ging es ihm nur um eine willkommene Abwechslung!


    Noch fragwürdiger war der unbekannte griechische Reeder, welcher ihr ein Vermögen versprach, wenn sie sich scheiden lasse und ihn heirate, mir versprach sie ein stolzes Trinkgeld von einer Million Dollars, wenn ich das Spiel mitmache. Und wenn ich über ihre Naivität lachte, war mir ihr Zorn sicher. Angeblich kann Glaube Berge versetzen, besonders wenn man blindlings daran hängt. Dass nie etwas daraus wird, war mir sonnenklar, deshalb verzichtete ich darauf, mit der Million Pläne zu schmieden! Natürlich war ich für die Belia ein hoffnungsloser Pessimist, ein Spielverderber. Vermutlich plagt sie aber ihr schlechtes Gewissen, sie will unbedingt für mich den Haushalt weiter führen, bis ich eine Frau gefunden habe. Sie tut so, als würde ich sonst verhungern, und das kann ich ihr einfach nicht ausreden, du weißt ja auch wie stur sie sein kann! Als sie mir damals aus heiterem Himmel sagte, sie habe sich in einen anderen verliebt und wolle sich scheiden lassen, glaubte ich erst zu träumen, eine ganze Woche lang lief ich wie mit einem Trauma umher, bis dann plötzlich die Erleuchtung kam, die mir einflößte, ihr doch nicht vor dem großen Glück zu stehen, und dann war alles nur noch eine Formsache, den Rest kennst du ja.“


    E. schien meine Situation zu verstehen, er wünschte mir nur noch viel Glück und Erfolg dabei.


    Weil Belia und ich zusammen ein Haus gebaut hatten, und das auch bewohnten, blieb je ein Hausteil zurück. Belia bewohnte die kleinere Einliegerwohnung, und ich das Haupthaus.


    Ich kam auch weiterhin sowohl für die Bankzinsen, wie auch alle Nebenkosten des Hauses auf.


    Ich war völlig überzeugt, dass Belias Fata Morgana sich schon bald wie Seifenblasen an der Sonne auflösen wird!


    Meine Intuition täuschte mich praktisch nie, und wenn schon, dann war es, weil ich den Tatsachen nicht entgegen sehen konnte oder wollte, und mich mit Wunschdenken über Wasser hielt.


    Dann war da noch ein weiterer wichtiger Grund, mich möglichst bald vom Fresstopf der Belia zu verabschieden, sie kochte für eine ganze Fußball-Mannschaft, und wenn ich nur wenig davon essen konnte, war sie wiederum in ihrem Stolz verletzt. Ich plante ernsthaft, mich selber zu verköstigen, aber das wäre wieder mit einem großen Palaver verbunden gewesen, darum erblickte ich nun Licht am Tunnelausgang, indem ich möglichst schnell eine Ersatzfrau organisierte.


    Und wie sich das abspielte, das hatte ich dem E. bereits vorher berichtet:


    Der Mensch ist ein „Gewohnheitstier“, darum fühlte ich nach 22 Ehejahren eine Art von Leere um mich, natürlich fehlt einem der Teil, dem man während Jahren mehr als die Hälfte der Zeit widmete, vergleichbar mit einer langen Militärdienstzeit, wieder davon befreit, empfindet man ein großes Vakuum, eine Fülle an Freizeit, die man zuvor nicht hatte. Beim Militär sehnt man sich zurück ins Soldatenleben, bei der getrennten Ehe denkt man sogleich an einen Ersatz. Es entsteht anfänglich die Ansicht, man befinde ich in einem Freiraum, und oft kann man damit nichts anfangen, weil man darauf nicht vorbereitet ist. Etwa vergleichbar mit der Pensionierung, welche auch wie ein Schock wirken kann.


    Ich konnte mich aber mit meiner neuen Situation sehr schnell abfinden, als die Belia das aber realisierte, machte sie sogleich wieder Druck, ich war aber an das Haus gebunden und konnte nicht einfach wegziehen. Darum machte ich gute Miene zum bösen Spiel, ich hatte schon immer eine Ader für das Ungewisse und Abenteuer.


    Also machte ich mich auf die Brautsuche, es konnte ja nur schief gehen.


    Erst wollte ich im Inland Umschau halten, dann im mitteleuropäischen Raum, und sollte auch das nichts bringen, dann halt weltweit.


    Ich schrieb offenherzig auf einige Inserate in der Freitagsausgabe des Tagesanzeigers.


    Mit meinen 54 Jahren, nahm ich an, ich befände mich in der guten Altersmitte der Kandidaten.


    Ich las schon früher Heiratsanzeigen, damals mehr aus Neugier, und ich wunderte mich stets, was für liebe und verständnisvolle Frauen sich da um einen Mann bemühten. Nun galt es, dieses Schlaraffenland der tollen Angebote selber zu testen, und die Inserate strahlten so was wie Perfektionismus aus, da gab es keine Negativpunkte, sogar auf der Toilette rochen diese Damen noch nach kölnisch Wasser!


    Mein Automatenpassfoto machte aus mir eher einen gesuchten Gefängnisausbrecher, darum ließ ich bei einem Fotographen fachmännische Bilder erstellen, und wenn ich von hinten wie ein Mönch wirkte, von vorne waren noch genug Haare vorhanden um einen haarigen Jüngling zu markieren. In unserer materiellen und degenerierten Welt, ist Oberflächlichkeit gefragt, und dazu zählen nun einmal auch Haare.


    Um es kurz zu machen, nachdem ich rund ein halbes Dutzend Angebote versandt hatte und die Antworten vorlagen, fühlte ich, als habe man mich mit Jauche abgespritzt! Da war kaum noch etwas von den schönen Worten in den Annoncen geblieben, vielmehr erhielt ich den Eindruck, ich hätte es mit Forderungskatalogen zu tun. Von Zweitwagen für Madame war da die Rede, von einem Bankkonto das hinten viele Nullen aufwies, weil ein Gentleman in meinem hohen Alter sicher viel Geld haben müsse. Eine konnte sich vorstellen, dass ich ein „Harley Freak“ sein könnte, und ich ihr als Brautpreis so ein Ungetüm schenken würde, natürlich, der kostet ja kaum etwas, zudem gehe ich lieber zu Fuß als mit so einem Ding über die Pässe.


    Eines hatten sie alle gemeinsam, sie waren unschuldig geschieden. Zudem machten sie sich nichts aus Sex, weil man in diesem Alter keine derartigen animalischen Triebe mehr habe. Klar, ich wollte nur heiraten, um mein Geld los zu werden, oder jemanden um mich zu wissen, damit ich immer weiß was ich zu tun habe, und jemand bei meinem Tod die Händchen hält.


    Eine sportliche Dame wollte Berge besteigen, und war deshalb geschieden, weil ihr Partner lieber ans Meer wollte. Und weil ich wegen Höhenangst auch nicht dienen konnte, blieb auch nur eine freundliche Absage übrig. Ich konnte meinen Eindruck, dass es sich hier vorwiegend um eine moderne Form von Luxushuren handelt, nicht umstimmen!


    Aber es gab doch noch einen Trost, ein Brief war tatsächlich anders, eine Frau, sie war zwei Jahre älter als ich, schrieb echt begeistert: „Es ist fast unglaublich, aber wir haben genau die gleichen Interessen“.


    Ich jubelte und war völlig aufgelöst, ja, tatsächlich konnte man eine Partnerin finden, mit den genau gleichen Interessen. Als ich aber ihr Foto sah, war es aus mit meiner Begeisterung, ja, ich erlebte eine Art von Schüttelfrost, hatte sie mir ein Foto der Mutter Theresa beigelegt oder sah sie einfach so alt aus? Die erinnerte mich ungewollt auch an den Apachen Häuptling Geronimo in seinem 79. Lebensjahr. Musste das sein, keine guten Voraussetzungen für eine intime Partnerschaft! Da käme sicher nach dem Orgasmus der Skalpierwunsch auf!


    Sie tat mir echt leid, aber ich musste ihr eine Absage erteilen.


    Ich ging nun selber in die Offensive, ich hatte seit Jahren das Magazin „Esotera“ abonniert, darin sah ich auch Inserate von Frauen, die einen Partner suchten. Aber ich schrieb selber eine Annonce, das musste es sein. Aber ich schraubte meine Erwartungen auch hier zu hoch, es erwies sich wie bei der Bibel, sie lasen zwar das Magazin, aber die humane Substanz blieb ihnen fremd.


    Eine Magisterin der Pharmazie, aus Österreich, wünschte sich ein Leben im Luxus mit mir als Sponsor. Sicher würde ich auch einen eleganten Sportwagen, vorzugsweise Porsche oder Ferrarie fahren, und sie freue sich schon jetzt, neben mir durch die Länder zu rasen. Und als Österreicherin wäre sie auch erotisch nicht prüde, so, dass ich keine Wünsche mehr offen hätte. Ich muss aber erwähnen, dass ich Para-wissenschaften und Esoterik als Hobby aufführte, und nicht ein Leben in Luxus! Kurz und gut, die andern Damen waren etwas weniger frech aber eben auch nur materiell orientiert, dabei war ich ja nicht vom Sozialamt, sondern ein Heiratsanwärter.


    Eine Dame aus der Region Basel, schien eher ihre Existenzängste aufzuzeigen, darum waren ihr besonders meine Bankkonten von Bedeutung. Einen armen Schlucker wolle sie nicht heiraten, sonst hätte sie sich ja nicht scheiden lassen müssen. Ich denke, da war jedes weitere Wort überflüssig.


    Zwei Frauen aus dem Süddeutschen Raum, beide sahen es als Hindernis an, in die Schweiz umzuziehen, weil ich aber, wie jeder Eidgenosse, sicher über viel Geld verfüge, ein Haus mein eigen nenne, etc,. würden sie sich das schon gut überlegen, ich musste nicht lange nachdenken, alle diese dummen Ansprüche waren nicht mein „Cup of tea“, ein Flop mehr in meiner Sammlung. Ich war meinem Wunsch, „Single“ zu bleiben, wieder einen Schritt näher gekommen, als ich das aber der Belia meldete, wurde diese ungemütlich, ich wäre sicher zu anspruchsvoll, aber ich solle doch wieder eine Filipina suchen, das wäre viel einfacher und günstiger. Schon reichte sie mir zwei Fotos von jungen Frauen aus ihrer Verwandtschaft auf den Inseln. Die eine war jedoch nicht mein Gusto, und für die andere war ich rund 20 Jahre zu alt.


    Ich setzte meine Sucharbeit ins persönliche Verderben fort, ich fühlte mich wie jemand, der versucht, sein verbliebenes Vermögen auch noch zu verpulvern. Eher gedankenlos gab ich eine kleine Anzeige in der „International Herald Tribune“ auf, was sich dann später als absoluter Kapitalfehler erwies. Ich war der irrigen Annahme, die Zeitung werde unter anderem von gebildeten Frauen gelesen, dabei beschränkte sich diese Bildung eher aufs Abzocken von Geld.


    Und wer in dieser Zeitung inserierte, musste mindestens ein erfolgreicher „Business man“ sein, das roch also nur so nach Geld.


    Aber vom europäischen Adel und der Finanzwelt, meldete sich keine einzige Kandidatin, dafür drei Filipinas, die alle in Haushalten beschäftigt waren. Den besten Eindruck machte eine aus Helsinki, sie wollte unbedingt von der Kälte weg, aber das Klima bei uns war ja auch nicht viel besser.


    Sie kam aber nicht dazu, die Reise in die Schweiz anzutreten, eine Landfrau von ihr, die Alma aus Paris, stahl ihr die ganze Schau. Und damit begann ein zehnjähriges Drama, das ich mir damals so nicht vorstellen konnte.


    Die Alma erfüllte einige Punkte aus meinem Wunschkatalog, sie war fünfsprachig, hatte viele Jahre Erfahrung in verschiedenen Nobelhäusern in Europa, (darauf werde ich später noch zurück kommen), zudem kannte sie das Leben in Europa bestens und war auch ans Klima gewohnt.
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